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152 DIE BERNER WOCHE

greunbe unb greunbinnen aus ber ©acbbarfdjaft in SRutter
©oetbes gemütlichem Limmer. ©udj bie alte grau Derior,
bie ffirobmutter, bie im jjinterbaufe ibr Quartier batte,
ïam berbeigebumpelt, unb nun bub ein Sdjmaufen an, ein
Biebern unb fiadjen, benn bie grau ©at roar ein luftiges
brauchen unb jebeqeit 311 einem Späbdjen aufgelegt.

©adjbem man fidj genügenb an ben Siibigteiten gelabt
batte, festen fid) bie ftinber äuredjt, ffirobmutter Dertor
ïufcbelte fieb in ben meinen ©fiibl ibres ©olfterftubles unb
nun bub bie grau ©at an 3U er3äblen. Sie roar ftets eine

gute ©Fabierin, bod) an biefem ©adjmittag fprubelte ber
Quell ibrer ©bantafie gan3 befotibers reidj. — fiuft, geuer,
©Baffer unb ©rbe lieb fie aufmarfebieren unb 3mar als ©ritt»
3effinnen unb altem, roas in ber ©atur oorgeljt, gab fie
einen menfdjlidjen Sinn. Da tourben kämpfe unb Sdjladjten
ausgeformten, bie Sterne roaren ©riit3ett ober ©iefen, aud)
geeit unb ijeren unb 3mergc würben erfunben unb bie
fleine ftinberfd)ar faß atemlos ba unb Iaufdjte. Der junge
©Solfgang aber oerfdjlang bie ©lutter halb mit feinen
groben, fdjwar3en ©ugen, butte bie öänbe ineinanber oer»
fd)Iungen unb fein ©ntlib war bodjrot oor. ©rwartuitci unb
Spannung. ©Senn bas Sdjidfal eines feiner fiieblinge in
ber ©lär nid)t reebt nad) feinem Sinn war, fdjwoll bie

3ornesaber auf feiner Stirn unb mit ©lübe nur oerbib
er bie Dränen.

©Is bie wunberfame ffiefd)id)te nabe baran war, ben

Ööbepunlt 3U erreid)en, tat fid) bie Dür auf unb ber £>err
Slaiferlidje ©at, ber ©ater, trat ein. „Sdjön guten ©benb!"
rief er gutgelaunt unb fubr fort: „Ötlfo bier finbe id) bie

gan3e ©efellfdjaft! Unb — was febe id)? ©efdjlemmt habt
ibr! hoffentlich liefet ibr mir aud) etwas oon ben guten
©iffen übrig! Unb nun er3äblt bie Stau ©lutter wobl gar
noch ©efdjidjten ba3u! Das nenne id) eine harte Strafe für
©ornelias nad)läbigen gleih!"

grau ©at war aufgeftanben unb ergriff bie hanb ibres
©Hannes unb fagte weidj: „©lein lieber ©oetbe! (Damals
nannten bie grauen ibre ©länner nidjt feiten mit bem

gamiliennamen.) 3ft nidjt ber ©lutter fdjönfte ©flidjt, aus»
3ugleid)en unb 311 milbern ...?"

„Schon gut, ©lifabetb! 3dj bin nidjt getommen 3U

tabeln. ©Sie bu es angeorbnet, ift es fdjon recht! ©ber
nun ift es genug für beute, fonft werben bie Slinber alhu
aufgeregt. Unfer ©Bolfgang bat fdjon einen feuerroten ftopf.
©ebt auf eure Limmer, Stinber! Unb ibr kleinen aus ber
©acbbarfdjaft — ibr gebt jebt beim! ©lorgen tönnt ibr
wieberfommen, bie grau ©at roirb bann bas ffiefcbidjtlein
3U ©nbe er3äblen!"

©eborfam folgten bie ftinber, bie ©rofjmutter bumpelte
wieber in ibr Sinterbaus unb mit einem ©tale war es

ftill im trauten Stübdjen. —-

©3olfgang freilid) war es nicht redjt, fo ungeftiim aus
bem ©ei<be ber gabel geriffen 3U werben, ©r fpann, als
er bann abenbs im Seite lag, bie ©efdjidjte weiter unb
weiter, unb am nädjften ©ormittage, nod) ehe ber Unter»
ridjt begann, fdjlüpfte er 3ur ffirobmutter Dertor in bas
Sinterbaus unb fragte: „©Bas bentft bu, ©rofjmutter, wie
bie ©efdjidjte weitergebt?"

„©Beldje ©efdjidjte benn, Sätfcbelljans?"
,,©un, bu weifst bod)! Die uns ©tiitterdjen geftern

er3äl)lt bat unb bie wir beute 311 ©nbe bören Tollen."
„©ber ©Solfie, bas weib idj bod) nidjt, wie bie ffie»

fdjidjte weitergebt."
„©ber ich weib es, ffirobmutter! 3dj babe bie halbe

©adjt barüber nadjgebadjt." Unb nun berichtete ber flehte
©Solfgang, wie er fid) bie gortfebung ber ©efdjidjte aus»
gematt batte. Seine erften Didjterregungen waren erwedt
worben, erwedt oon ber ©lutter. ftaum war er fort 3um
gemeinfamen Unterriebt mit ber Sdjwefter ©ornelia, ba
flehte bie alte grau ins ©orberbaus, fudjte bie Dodjter,
bie grau ©at unb er3äblte ihr mit gebeimnisoollem Du»
fdjeln, wie Jid) ©Bolfgang bie ©r3äblung weitergebadjt batte.

,,©i, bas ift fein! Der 3unge bat eine ©bantafie,
bie bewunbernswert ift!"

„©lifabetb, glaube beiner alten ©lutter: Der ©Solfgang
wirb nodj einmal etwas gan3 ©robes!" fagte bie ©lté, unb
ihre ntüben ©ugen fdjauteit finnenb in weite gerne. ©Sie
eine Seherin fal) fie jeb't aus.

,,©d) ©lutter! ©Senn er nur ein guter unb braoer
©lenfdj wirb, bas wünfdjt mein Ser3 am meiften! Unb
bat bas Sdjidfal befdjloffen, baff er obenbrein aud) etwas
©robes wirb, fo wi.l id) boppelt gtüdlidj fein. Unb bie
©efdjidjte, bie will id) nun fo weiterer3ätjlen, wie es fidj
©Solfgang ausgebadjt bat."

©m ©adjmittag famen bie Äinber wieber in ©lutters
trautem Stübdjen 3ufammen. greilid), Sdjofolabe unb ©e=
bäd gab es biesmal nicht, benn trotî bes ©eidjtums im ©a=
trhierljaufe, gab es bort fein ©Soblleben.

Unb nun fehle grau ©ja ihre ©r3äl)lung fort. Dabei
beobadjtete fie fdjarf ihren fiieblittg, ber mit glilljenben
©Bangen unb ooller ©rwartung oernabm, bab bie (öefdjidjte
tatfädjlid) fo weiterfpann unb fo enbete, wie er gehofft
unb gebadjt hatte, unb er ahnte nicht, bafj er felbft ber
Dichter war, ber bie ©r3äl)lung im 3toeiten Deile fdjuf
unb nidjt bie ©lutter.

©Is grau ©at geenbet hatte, fprang er auf unb
flatfdjte begeiftert ©eifall unb rief: „D, ©lufter, gerabe
fo batte id) mir ben ©usgang ber ©efd)idjte gebad)t! ©laubft
bu mir bas?"

„©ber gewib glaube ich bir, ©Bölfle!" unb fie 30g
ben 3ungen in ihre ©rme unb fagte weidj: „©leibe fo
wie bu bift unb werbe fo, wie wir erboffen!" —

Unb fo ging es all bie 3ugenbjabre ©Solfgang ©oetbes
weiter.

©iele, oiele ©efdjidjten er3äf)lte bie ©lutter ©oetbe
nod) unb fie richtete es fo ein, baff mitten im ©r3äf)Ien
abgebrodjen werben muhte unb ©Solfgang ber ©rofomutter
gortgang unb ©nbe nad) feinem Sinne weiterer3äf)lte. 3m
geheimen oerriet bie gute alte grau Dertor aisbann ber
©lutter, wie fieb ber ftnabe bas ©lärdjett ober bie gabel
gebadjt hatte — unb fo eqog bie ttuge unb gütige grau
©at ben ftnaben fdjon in frübefter 3ugenb 3um gabulieren.
©lit ©ed)t fonnte alfo fpäter Deutfd)lanbs größter Dichter
fagen:

©ont ©ater bab' ich bie Statur,
Des Sehens ernftes gübren,
Som ©lüttercben bie grobnatur
Unb fiuft 3U fabulieren.

"
©Oeldes Sob.

1 if 3tnit 105. Dobestag bes Didjtccfürften.
©on Steffi Scbaffelbofer.

©tn 22. ©Iär3 jährt fid) 311m bunbertftenmal ber Dag,
an beut 3obamt ©Solfgang oon ©oetbe, ber grüble beutfebe
Dichter aller 3eiten, ber erfte ©epräfentant bes beutfdjen
©Befens, für immer bie ©ugen 3umadjte. ©m 22. ©iär3
finb es genau 100 3abre, feitbetn einer ber geiftreidjften
©lenfdjen, bie je gelebt, für ewige 3eiten bie ©ugen fdjlofj.

©oetbes ffiebanten unb Didjtl'unft leudjten wie ein bien»
benber Stern hinein in bie Slulturgefd)id)te aller ©ölfer.
©oetbes „gauft" ift ©efib ber gan3en ©lenfdjbeit geworben,
feine „Didjtung unb ©Babrbeit" ift bie berrlidjfte aller fie»
bensgefchichten, bie jemals niebergefdjrieben würben! So
utifagbar reich, fo unerfdjöpflid) frudjtbar, fo grunblos tief
ift bie ffiebanfenwelt biefes ©eiftesberoeit gewefen, bab man
immer nodj neue Sdnibe, neue Diefen, neue gorntett in ihr
finbet unb es fdjeint faft, als ob bie ©oetbeforfdjung nod)
3al)r3ebnte ©efdjäftigung finben wirb, um bas ©Itjfterium
©oetbe reftlos 3U erforfdjen. Ueberrafcbungett auf biefem
©ebiete finb baljer nicht ausgefcbloffen. ©Bie ©oetbe bie
beutfebe Didjtung beeinfluhte, ift ja allgemein belannt, aber
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Freunde und Freundinnen aus der Nachbarschaft in Mutter
Goethes gemütlichem Zimmer. Auch die alte Frau Tertor,
die Großmutter, die im Hinterhause ihr Quartier hatte,
kam herbeigehumpelt, und nun hub ein Schmausen an, ein
Kichern und Lachen, denn die Frau Nat roar ein lustiges
Frauchen und jederzeit zu einem Späßchen aufgelegt.

Nachdem man sich genügend an den Süßigkeiten gelabt
hatte, setzten sich die Kinder zurecht, Großmutter Tertor
kuschelte sich in den weichen Pfühl ihres Polsterstuhles und
nun hub die Frau Nat an zu erzählen. Sie war stets eine

gute Erzählerin, doch an diesem Nachmittag sprudelte der
Quell ihrer Phantasie ganz besonders reich. — Luft, Feuer,
Wasser und Erde ließ sie aufmarschieren und zwar als Prin-
zessinnen und allem, was in der Natur vorgeht, gab sie

einen menschlichen Sinn. Da wurden Kämpfe und Schlachten
ausgefochten, die Sterne waren Prinzen oder Riesen, auch

Feen und Heren und Zwerge wurden erfunden und die
kleine Kinderschar saß atemlos da und lauschte. Der junge
Wolfgang aber verschlang die Mutter bald mit seinen
großen, schwarzen Augen, hatte die Hände ineinander ver-
schlungen und sein Antlitz war hochrot vor, Erwartung und
Spannung. Wenn das Schicksal eines seiner Lieblinge in
der Mär nicht recht nach seinem Sinn war, schwoll die

Zornesader auf seiner Stirn und mit Mühe nur verbiß
er die Tränen.

Als die wundersame Geschichte nahe daran war, den
Höhepunkt zu erreichen, tat sich die Tür auf und der Herr
Kaiserliche Nat, der Vater, trat ein. „Schön guten Abend!"
rief er gutgelaunt und fuhr fort: „Also hier finde ich die

ganze Gesellschaft! Und — was sehe ich? Geschlemmt habt
ihr! Hoffentlich ließet ihr mir auch etwas von den guten
Bissen übrig! Und nun erzählt die Frau Mutter wohl gar
noch Geschichten dazu! Das nenne ich eine harte Strafe für
Cornelias nachläßigen Fleiß!"

Frau Nat war aufgestanden und ergriff die Hand ihres
Mannes und sagte weich: „Mein lieber Goethe! (Damals
nannten die Franen ihre Männer nicht selten mit dem

Familiennamen.) Ist nicht der Mutter schönste Pflicht, aus-
zugleichen und zu mildern ...?"

„Schon gut, Elisabeth! Ich bin nicht gekommen zu
tadeln. Wie du es angeordnet, ist es schon recht! Aber
nun ist es genug für heute, sonst werden die Kinder allzu
aufgeregt. Unser Wolfgang hat schon einen feuerroten Kopf.
Geht auf eure Zimmer. Kinder! Und ihr Kleinen aus der
Nachbarschaft — ihr geht jetzt heim! Morgen könnt ihr
wiederkommen, die Frau Rat wird dann das Geschichtlein
zu Ende erzählen!"

Gehorsam folgten die Kinder, die Großmutter humpelte
wieder in ihr Hinterhaus und mit einem Male war es

still im trauten Stllbchen. —

Wolfgang freilich war es nicht recht, so ungestüm aus
dem Reiche der Fabel gerissen zu werden. Er spann, als
er dann abends im Bette lag, die Geschichte weiter und
weiter, und am nächsten Vormittage, noch ehe der Unter-
richt begann, schlüpfte er zur Großmutter Tertor in das
Hinterhaus und fragte: „Was denkst du, Großmutter, wie
die Geschichte weitergeht?"

„Welche Geschichte denn, Hätschelhans?"
„Nun, du weißt doch! Die uns Mütterchen gestern

erzählt hat und die wir heute zu Ende hören sollen."
„Aber Wölfle, das weiß ich doch nicht, wie die Ge-

schichte weitergeht."
„Aber ich weiß es. Großmutter! Ich habe die halbe

Nacht darüber nachgedacht." Und nun berichtete der kleine
Wolfgang, wie er sich die Fortsetzung der Geschichte aus-
gematt hatte. Seine ersten Dichterregungen waren erweckt

worden, erweckt von der Mutter. Kaum war er fort zum
gemeinsamen Unterricht mit der Schwester Cornelia, da
stelzte die alte Frau ins Vorderhaus, suchte die Tochter,
die Frau Rat und erzählte ihr mit geheimnisvollem Tu-
schein, wie sich Wolfgang die Erzählung weitergedacht hatte.

„Ei, das ist fein! Der Junge hat eine Phantasie,
die bewundernswert ist!"

„Elisabeth, glaube deiner alten Mutter: Der Wolfgang
wird noch einmal etwas ganz Großes!" sagte die Alte, und
ihre müden Augen schauten sinnend in weite Ferne. Wie
eine Seherin sah sie jetzt aus.

„Ach Mutter! Wenn er nur ein guter und braver
Mensch wird, das wünscht mein Herz am meisten! Und
hat das Schicksal beschlossen, daß er obendrein auch etwas
Großes wird, so wi.l ich doppelt glücklich sein. Und die
Geschichte, die will ich nun so weitererzählen, wie es sich

Wolfgang ausgedacht hat."
Am Nachmittag kamen die Kinder wieder in Mutters

trautem Stäbchen zusammen. Freilich, Schokolade und Ee-
bäck gab es diesmal nicht, denn trotz des Reichtums im Pa-
trizierhause, gab es dort kein Wohlleben.

Und nun setzte Frau Aja ihre Erzählung fort. Dabei
beobachtete sie scharf ihren Liebling, der mit glühenden
Wangen und voller Erwartung vernahm, daß die Geschichte
tatsächlich so weiterspann und so endete, wie er gehofft
und gedacht hatte, und er ahnte nicht, daß er selbst der
Dichter war. der die Erzählung im zweiten Teile schuf
und nicht die Mutter.

Als Frau Rat geendet hatte, sprang er auf und
klatschte begeistert Beifall und rief: „O, Mutter, gerade
so hatte ich nur den Ausgang der Geschichte gedacht! Glaubst
du mir das?"

„Aber gewiß glaube ich dir, Wölfle!" und sie zog
den Jungen in ihre Arme und sagte weich: „Bleibe so

wie du bist und werde so, wie wir erhoffen!" —
Und so ging es all die Iugendjahre Wolfgang Goethes

weiter.
Viele, viele Geschichten erzählte die Mutter Goethe

noch und sie richtete es so ein, daß mitten im Erzählen
abgebrochen werden mußte und Wolfgang der Großmutter
Fortgang und Ende nach seinem Sinne weitererzählte. Im
geheimen verriet die gute alte Frau Tertor alsdann der
Mutter, wie sich der Knabe das Märchen oder die Fabel
gedacht hatte — und so erzog die kluge und gütige Frau
Rat den Knaben schon in frühester Jugend zum Fabulieren.
Mit Recht konnte also später Deutschlands größter Dichter
sagen:

Vom Vater hab' ich die Statur.
Des Lebens ernstes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Lust zu fabulieren.

»»» "»

Goethes Tod.
H Z>r»> 109. Todestag des Dichterfürsten.

Von Steffi Schaffe! hofer.
Am 22. März jährt sich zum hundertstenmal der Tag,

an dein Johann Wolfgang von Goethe, der größte deutsche
Dichter aller Zeiten, der erste Repräsentant des deutschen
Wesens, für immer die Augen zumachte. Am 22. März
sind es genau 100 Jahre, seitdem einer der geistreichsten
Menschen, die je gelebt, für ewige Zeiten die Augen schloß.

Goethes Gedanken und Dichtkunst leuchten wie ein blen-
dender Stern hinein in die Kulturgeschichte aller Völker.
Goethes „Faust" ist Besitz der ganzen Menschheit geworden,
seine „Dichtung und Wahrheit" ist die herrlichste aller Le-
bensgeschichten, die jemals niedergeschrieben wurden! So
unsagbar reich, so unerschöpflich fruchtbar, so grundlos tief
ist die Gedankenwelt dieses Geistesheroen gewesen, daß man
immer noch neue Schätze, neue Tiefen, neue Formen in ihr
findet und es scheint fast, als ob die Goetheforschung noch
Jahrzehnte Beschäftigung finden wird, um das Mysterium
Goethe restlos zu erforschen. Ueberraschungen auf diesem
Gebiete sind daher nicht ausgeschlossen. Wie Goethe die
deutsche Dichtung beeinflußte, ist ja allgemein bekannt, aber
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Das 6rabmal)l für die Familie öoetbe in Weimar.

aud) bie ©ntwidtung ber bitbenben flunft
feiner 3eit Bat er in wefentlidjften fünften
beftimmt.

Deutfdjlanbs Slunftwelt fte[)t filter im
3eidjert bes ©cetbejabres. ©ans Deutfdj»
lanb ruftet fieberhaft für bas ©oetbejabr,
bas würbeooll im ©ebenfen an ben groben
Doten burd) geierlidjteiten nnb 33eranftat=
tungen begangen werben foil.

*

3lm 7. SRooember 1825 waren es genau
50 _3af)re, feit ©oetbe feinen ©insug in
SBeimar gehalten hatte, ©rft 26jäbrig,
„ein fdjöner SRamt, ootn äBirbel bis 3ur
3cbe ©enie unb Starte, ein fl>er3 ooll
©efübl, ein ©eift ooll fÇeuer mit 3lbler»
flügeln" war fein Stame bereits bamals
auf aller flippen.

Sein „ffiöb oon 23erlid)ingen" hatte ihm
alle £jer3en im Sturme erobert, lieber
feinen „SBertber" toaren un3ä'bltge fenti»
mental füblenbe Serien in Dränen 3er»
floffen. ©oetbe trug nod) bie Sßertberfdje
SRontur unb oiele tleibeten fid) bamad).
©r hatte nodj oon bem ffieifte unb ben
Sitten bes Romanes oicles ait fid) unb
bas 30g an unb lief) ihm bie öeqen 3ufliegett, oot allem
bas bes bamaligen <5er3og8 ftarl 3tuguft. 23etannt ift bie
innige bis über bas ffirab bauernbe f$freunbfd)aft 3wifd)cn
biefent unb ©oetbe.

50 3abre waren feit bem 7. IRooember 1775 oerfloffcn.
flarl 3luguft, ber in3wifd)eit 311m ©ro|3ber3og emporgeriidt
war, beftimmte, bafe biefer Dag als 3ubeltag 3U ©bren
feines „gröf3ten Staatsminifters", bes bereits 76jährigen
©oetbe, gefeiert würbe. Das biesbe3üglid)e §anbfd)reiben
bes ffirobbeï3ogs batte folgenben SBortlaut:

„Die fiinf3igfte SBieberîebr biefes Dages erlernte
id) fonad) mit bem lebbafteften Vergnügen als bas
Dienftjubelfeft SReines erften Staatsbieners, bes 3u=
genbfreurtbes, ber mit unoeräuberter Dreuc, ÜReigung
unb 23eftänbigteit SRidj bisher in allen SBedjfelfälleu
bes flebens begleitet bat, beffen umficl)tigen 5Rat, bef»

fett lebenbiger Teilnahme unb ftets wohlgefälligen
Dienftleiftungen 3dj ben glüdlidjen ©rfolg ber widj»
tigften Unternehmungen oerbantc unb ben für immer
gewonnen 3U haben 3d) als eine ber böd)ften 3ierben
meiner ^Regierung eradjte."

Das 6oetbe=6artenl)aus Im Park zu Weimar.

Diefes grobber3ogIidje Sanbfdjreiben würbe öffent»
lieb im gan3eit flaitbe angefdjlagen unb als ©oetbe baoon;
flenntnis erhielt, foil er ooll IRübrung in Dränen aus»

gebrodjen fein, ftarl 3luguft lief) aufjer bem eine ©oetbe»
©ebentmün3e prägen, eine fßrad)tausgabe ber „3pbigettie"
oeranftalten unb im SBeimarer Dbeater „3pbtgenie" auf»
führen, wobei ©oetbes Siifte beträft würbe.

*

3af)re tarnen, 3abre gingen, alle ausgefüllt mit fieib
unb Sdjntcr3, aber aud) grofjem Sdjaffen. ©rabbügel reihte
fid) an ©rabbügel, einen lieben SRenfdjen nad) bem anberen
fab ©oetbe in bie ©rbe finten.

3mmer mehr unb mehr niftete ftd) bei beut bereits
Slcb3tgiäbrigen bie ©infamfeit ein. 3mmer mehr unb mehr
fühlte er bas Serblaffen feiner flebensfonne, wiewohl er bas
tieine SBort „Dob" nur feiten unb febr ungern ausfprad).
©in 3lusfpru,d) aus biefer 3eit lautet:

„Der Dob fteljt in allen ©den unb breitet feine 31rme

ttad) mir aus. fllber labt eudj nidjt ftören. StRidj foil nur
wunbern, wie es werben wirb!"

1830/31, als fid) ©oetbe 001t feinem fdjwerett 33tut»

fturs wieber langfam 3U erholen begann, beenbete er „Dich»
tung unb SBabrbeit", oollenbete er „Sauft". ATIs ber lebte
Seberftridj getan war, fagte er, wie oon einer riefigen
flaft befreit:

„SReiit ferneres Aeben tann id) nunmehr als ein reines

©efdjent anfeben. ©s ift jefct im ©runbe gan3 einerlei,
ob unb was id) noch etwa tue!"

Seinen lebten ©eburtstag oerlebte ©oetbe in 3lmenau.
31m 26. 3Iuguft 1831 war er bort mit feinen beiben ©ntel»

tinbern eingetroffen. 23eim flefen ber wenigen 33erfe:

„Heber allen ffiipfeln ift 91ub" —, bie er auf eine 2Banb
bes ©arteitbäusdjens in früheren 3abren gefd)rieben hatte,
tollerten Dränen über feine SBangen unb teife tarn es

über feine blaffen flippen:
3 „3a, warte nur, balbe rufjeft aud) bu!"
Drob allebem war ber flebensimpuls in btefem ©reis

immer nodj fo mächtig, baf3 er bie Dobesabnungen, bie ihn
umbaudjten, immer wieber 311 oerfdjeudjen bemiiljt war.
Sßäbrenb ber ©eburtstagfeier in 3Intenau, bie oon feinen
Sreunben feierlidjft begangen würbe, fpradj ©oetbe bie be=

ftimmte Hoffnung aus, bas itäd)fte ©eburtstagsfeft gleich»
falls im Greife ber lieben Sreunbe oerleben 311 tonnen.

Die folgenben Serbft» unb SBintermonate oerbradjte
©oetbe relatio gut. Sein törperlidjes ©mpfinben war fo
oortrefflidj, baf) er eine heftige ©rtältung, bie er fidj am
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vas âfànskl sûr äie SamîNc 6oethî in Weimar.

auch die Entwicklung der bildenden Kunst
seiner Zeit hat er in wesentlichsten Punkten
bestimmt.

Deutschlands Kunstwelt steht Heuer im
Zeichen des Eoethejahres. Ganz Deutsch-
land rüstet fieberhaft für das Eoethejahr,
das würdevoll im Gedenken an den grosten
Toten durch Feierlichleiten und Veranstal-
tungen begangen werden soll.

»

Am 7. November 1325 waren es genau
53 Jahre, seit Goethe seinen Einzug in
Weimar gehalten hatte. Erst 26jährig,
„ein schöner Mann, vom Wirbel bis zur
Zehe Genie und Stärke, ein Herz voll
Gefühl, ein Geist voll Feuer mit Adler-
flllgeln" war sein Name bereits damals
auf aller Lippen.

Sein „Eötz von Verlichingen" hatte ihm
alle Herzen im Sturme erobert. Ueber
seinen „Werther" waren unzählige senti-
mental fühlende Herzen in Tränen zer-
flössen. Goethe trug noch die Werthersche
Montur und viele kleideten sich darnach.
Er hatte noch von dem Geiste und den
Sitten des Romanes vieles an sich und
das zog an und liest ihm die Herzen zufliegen, vor allem
das des damaligen Herzogs Karl August. Bekannt ist die
innige bis über das Grab dauernde Freundschaft zwischen
diesem und Goethe.

50 Jahre waren seit dem 7. November 1775 verflossen.
Karl August, der inzwischen zum Grohherzog emporgerückt
war. bestimmte, dast dieser Tag als Jubeltag zu Ehren
seines „grössten Staatsministers", des bereits 76jährigen
Goethe, gefeiert wurde. Das diesbezügliche Handschreiben
des Grostherzogs hatte folgenden Wortlaut:

„Die fünfzigste Wiederkehr dieses Tages erkenne
ich sonach mit dem lebhaftesten Vergnügen als das
Dienstjubelfest Meines ersten Staatsdieners, des Ju-
gendfreundes, der mit unveränderter Treue. Neigung
und Beständigkeit Mich bisher in allen Wechselfällen
des Lebens begleitet hat, dessen umsichtigen Rat, des-
sen lebendiger Teilnahme und stets wohlgefälligen
Dienstleistungen Ich den glücklichen Erfolg der wich-
tigsten Unternehmungen verdanke und den für immer
gewonnen zu haben Ich als eine der höchsten Zierden
meiner Negierung erachte."

vas 6oeU,e-6arI<>nI,aus p^rk?u Weimar.

Dieses grostherzogliche Handschreiben wurde öffent-
lich im ganzen Lande angeschlagen und als Goethe davon
Kenntnis erhielt, soll er voll Rührung in Tränen aus-

gebrochen sein. Karl August liest auster dem eine Goethe-
Gedenkmünze prägen, eine Prachtausgabe der „Jphigenie"
veranstalten und im Weimarer Theater „Jphigenie" auf-
führen, wobei Goethes Büste bekränzt wurde.

H

Jahre kamen. Jahre gingen, alle ausgefüllt mit Leid
und Schmerz, aber auch grostem Schaffen. Grabhügel reihte
sich an Grabhügel, einen lieben Menschen nach dem anderen
sah Goethe in die Erde sinken.

Immer mehr und mehr nistete sich bei dem bereits
Achzigjährigen die Einsamkeit ein. Immer mehr und mehr
fühlte er das Verblassen seiner Lebenssonne, wiewohl er das
kleine Wort „Tod" nur selten und sehr ungern aussprach.
Ein Ausspruch aus dieser Zeit lautet:

„Der Tod steht in allen Ecken und breitet seine Arme
nach mir aus. Aber lästt euch nicht stören. Mich soll nur
wundern, wie es werden wird!"

1333/31, als sich Goethe von seinem schweren Blut-
stürz wieder langsam zu erholen begann, beendete er „Dich-
tung und Wahrheit", vollendete er „Faust". Als der letzte

Federstrich getan war, sagte er, wie von einer riesigen
Last befreit:

„Mein ferneres Leben kann ich nunmehr als ein reines
Geschenk ansehen. Es ist jetzt im Grunde ganz einerler.
ob und was ich noch etwa tue!"

Seinen letzten Geburtstag verlebte Goethe in Ilmenau.
Am 26. August 1331 war er dort mit seinen beiden Enkel-
lindern eingetroffen. Beim Lesen der wenigen Verse:
„Ueber allen Gipfeln ist Ruh" —. die er auf eine Wand
des Gartenhäuschens in früheren Iahren geschrieben hatte,
kollerten Tränen über seine Wangen und leise kam es

über seine blassen Lippen:

I „Ja, warte nur. balde ruhest auch du!"
Trotz alledem war der Lebensimpuls in diesem Greis

immer noch so mächtig, dast er die Todesahnungen, die ihn
umhauchten, immer wieder zu verscheuchen bemüht war.
Während der Eeburtstagfeier in Ilmenau, die von seinen
Freunden feierlichst begangen wurde, sprach Goethe die be-
stimmte Hoffnung aus. das nächste Eeburtstagsfest gleich-
falls im Kreise der lieben Freunde verleben zu können.

Die folgenden Herbst- und Wintermonate verbrachte
Goethe relativ gut. Sein körperliches Empfinden war so

vortrefflich, dast er eine heftige Erkältung, die er sich am
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15. 9©är3 3uge3ogen batte uttb bie ihn am näcbften Sag
auf bas Jlrantenlager warf, oiel 3u wenig ernft nahm uttb
fdjon »ier Sage bamad) tu ber beftimmten Hoffnung lebte,
am itädfftfolgenben Sage loieber bie Wrbcit aufnebmen 311

tönneu.
©s tarn nicht mehr ba3u. ©oetfje batte leine Sehens»

traft weit überfd)äbt. SIIs ber ôausarçt ©oetbes, Sir.
©ogel, am ©torgen bes 20. ©Mrs bas &ranfen3immer bes

Sidjterfürften betrat, batte er ©tübe, über bas fd)mer3»
eutftellte ©eficbt ©oetbes nicht 3U erfcbredett. ©r roar gegen
©tittemadjt aufgewacht. Ser gan3e Körper roar oon eifigcr
ftälte unb grobe Schniefen quälten ben iranien. Sd)Iaflos
batte er fid) bis 311m ©Jorgen auf feinem Sager herum»
getoäl3t.

„gürcbterlidje Wngft unb llurube", beridjtete ber Wr3t,
„trieben ben feit langem nur. in gemeffcnfter Gattung fid) 311

bewegen getoobnten, bodjbejabrten ©reis mit jagenber £aft
balb ins Sett, too er Sinberung oon ben tobenben Sdfmeqen
3U erlangen fudjte, balb auf ben neben bent Sett ftebenben
Sebnftubt. Sie 3äbne tlapperten ihm oor groft. Ser
Scbmer3, ber fid) mebr unb utebr auf ber Sruft feftfebte,
prebte beut ©equälten balb Stöhnen, balb lautes ©efdfrei
aus. Sie ©efid)ts3iige waren oeqerrt, bas Wntlib afd)grau,
bie Wugen tief in ihre £öl)len gefunten, matt, trübe, ber
Slid brüdte bie gräbtidjfte Sobesangft aus. SCRübfam ein»
3eln ausgeftobene Sßorte gaben bie Seforgnis 3U erîettnen,
es möchte toieber ein Sungenblutftur3 auf beut SBege fein.
Sier galt fdjnelles unb fräftiges ©infcbreiten."

©s 3eigte fid) aber nur 31t balb, bab iebe är3tlid)e
ftunft bem Sdfwerfranïen nicbt mebr beifett, bödfftens bie
Schniefen halbwegs linbern tonnte. Unaufbaltfam ging es
bem ©nbe entgegen. Ser Sob reflamierte fein Opfer.

Sen 21. SRät'3, ber ben ©in3ug bes Jaiblings an»
tünbigte, oerbradfte ©oetbe teils ittt Sett, teils im Selm»
ftubt. ©r batte faft feine Sdjmersen. Wis ibm auf feine
grage bas Saturn bes Sages genannt tourbe, rief er, oon
neuer Hoffnung befeelt aus:

„WIfo bat ber grübling begonnen unb toir tonnen uns
bann umfo eber erbolen."

©r ftredte bie £>änbe ber Sonne entgegen, voie wenn
er fie mit gan3er ftraft umarmen wollte. Sann fiel er in
einen tiefen, faitften Schlaf. 3n feinen unruhigen Sräumen
befcbäftigte ihn bie Sun ft. So rief er auf einmal mit
fcbwadjer Stimme:

„Seht, ben fd)önen weiblidjen Sopf mit fd)war3ett
Söder: im prächtigen Solorit auf bunfelm ^intergrunbe."

SSieberboIt oerlangte er ttadj feiner ©Mppe mit 3eicb=

nungen,
Wtrt ©Jorgen bes 22. ©Jär3 lie?) fid) ©oetbe im Sehn»

ftubl aufrichten, ©r ging bie wenigen Sdjritte in fein Wr=

beits3immer. Wber balb oerlieben ihn bie Gräfte unb er
mubtc wieber in ben Sebnftubl 3urüdgefübrt werben. £ier
begann er anfdjeinenb wieber in tiefes ©adjbenten 311 oer»
finten. 3n ber ©bantafie glaubte er, ein ©apier am Sobett
3U erbliden, benn er fragte mit leifer Stimme, warum man
Schillers Sriefwedjfel fo berumliegen laffe. ©leid) barauf
rief er feinem Siener 311:

,,©Jad)t bocl) bie genfterlaben auf, bamit mehr flidjt
bereinfoinmt!"

Sas waren feine lebten oernebmbaren SBorte. Sann
oerfagte feine Stimme, ©s war unmöglid), aus ben 3eid)en,
burd) bie er fid) oerftänblid) 311 madjen oerfucbte, feinen
Sßillen 311 ertennen. ©r lag ftill, ohne bas geringfte 3eid)en
bes Scbmer3es, bequem ihm Sebnftubl, regungslos mit halb»
gefd)Iofferten Wugen. So ftarb ©oetbe.

©Jan fdjrieb ben 22. ©Jät3 1832, V2I2 Übt mittags.
3n „Sidftung unb SBabrbeit" hatte ©oetbe feine ©e»

burt folgenbermaben niebergefdjrieben:
„Wm 28. Wuguft 1749, mittags mit bem ©Ioden»

fdjlage 3wölf, fam id) in granïfurt a. ©J. auf bie SBelt.

Sie Sonftellation war gliidlid), bie Sonne ftanb im 3ei=
d)en ber 3ungfrau unb tulminierte für ben Sag

Wud) am Sobcstage ©oetbes „kulminierte bie Sonne".
„Wm anberen ©Jorgen itad) ©oetbes Sobe", fo be=

ridjtete ©dermann, „ergriff mich eine tiefe Sebnfudft, feine
irbifdfe £ülle nod) einmal 3U fefjen. Sein treuer Sietter
griebrid) fdjlofe mir bas 3immer auf, wo man ihn hingelegt
hatte. Wuf bem ©iidett ausgeftredt, ruhte er wie ein Sd)Ia=
fenber. Siefer triebe unb geftigfeii waltete auf ben 3ügen
feines erl)aben»eblen ©efidjtes. Sie mächtige Stirn fcbien
nodj ©ebanten 311 hegen. 3d) batte bas Verlangen nad)
einer fiode oon feinen paaren, bocl) bie ©brfurdjt oerbinberte
mich, fie ihm ab3ufdjneiben. ©in oollfommener ©Jenfd) lag
in grober Schönheit oor mir unb lieb mid) auf Wugen»
blide oergeffett, bab ber unterbliebe ©eift eine folebe ôiille
oerlaffen hatte. 3d) legte meine £>aitb auf fein §er3 —
es war überall eine tiefe Stille. Uttb id) wenbete mid) ab,
um meinen oerbaltenen Sränen freien Sauf 311 laffen."

Sas WSort, bas ©oetbe felbft wenige Sage oor feinem
Sobe oon ber untergebenben Sonne gefagt hatte: „Wudj
im Sdfeiben grob", fd)webtc als ©Jotto über feinem ©nbe,
wie über ber gan3en lebten 3eit feines ©rbenfeins. ©rob
unb fdjön war er wie im ©eben auch nod) im Sterben,

Wm 26. ©Jär3 1832, abenbs um 5 Uhr, würbe, was
fterblid) an ©oetbe war, in ber gürftengruft neben beut

Sarge griebrid) Schillers unter unermeblid)em Srauergefolge
beigelegt. 93tele Saufenbe füllten bie trauerbeflaggten
Straben. Sie fdjwarsbebangenen genfter ber Säufer, felbft
bie Sädjer unb bie ©äume ber Wllee, burd) bie ber Srauer»
3ug ging, waren bidjt befejjt.

„2Bie gerne ift man ftill, wenn man fo einen 3ur Wube
gebradjt fiebt!"

5)ic falfd)c 93erbinbmtg.
Sumoreste oon triebt id) 23rawanb.

„©ergib bie ©erfammlung nicht!" fagte Seht3 311 feinem
greunb Sßalbentar unb leerte fein ©las.

„©erfammlung?" SBalbemar madjte grobe Wugen.
„Watürlid). Seute Wbenb um ad)t Uhr. wie gewöhn»

lid)!"
„Wba, ©olitiï! - KTCub id) benn babei fein?"
„Summe $rage, — bu fübrft ja bas ©rotoïoll!"
„3a, —' leiber! — 2Bas ift benn los?"
„Wur wichtige Sraïtanben: Stellungnahme 311 ber at=

tuellen Srrauenbewegung." (SBalbetnar tarn ein ©ebante.
Sein ©ntfdjlub war gefabt. ©erfamtnlung bin, — ©er»
fammlung b«! ©r mar nicht frei.) „ßweitens Weferat un»
feres Kollegen Wuittpelmeper über bie Siberale 3ugenb."

„3a. — weibt bu, Sein3. 3d) bebaure. 3d) bin nicht
frei!"

„Schwab' feinen Ilnfinn!"
„Unmöglid), fag' ich bir, Soll ein anberer bas ©ro»

tofoll aufnehmen. 3d) ïann nidjt lommen."
„Wun, wenn es fo ift. Tant pis!"
Sein3 be3ablte feine 3«be unb ging.
„Weh, biefe ©olitit", badjte SBalbemar. „3d) reidje

wohl meine Semiffion ein. Sen Wbenb oerbringe id) mit
©IIa. 3d) will ihr gleid) telepbonieren!"

©3albeinar fannte bie Wumrner auswenbig. 16.29. ©r
fdjlob fid) in bie Selepbonfabine etn, machte ©id)t, lieb ein
3man3igrappenftüd in bie Oeffnung fallen, ftedte ben 3eig»
fittger ber rechten Sanb in bie Oeffnung 9h\ 1 ber 2Bal)l=
fcheibe, brebte um, — rrrrrrrr — ftedte ben ginger in ©r. 6,
— brebte um — rrrrrrrr — bad)te an bie buntnten Sterle,
bie beute Wbenb — — ftedte ben ginger in ©od) 2 —
brebte um an bie kerle, bie um ad)t Uhr, — ftedte
ben ginger in ©r. 8 — — bie ©erfammlung befudjen
werben unb 3udte bie Wd)feln. Wd), ia, — bie ©olitif.
grauenbewegung.
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15. März zugezogen hatte und die ihn am nächsten Tag
auf das Krankenlager warf, viel zu wenig ernst nahm und
schon vier Tage darnach in der bestimmten Hoffnung lebte,
am nächstfolgenden Tage wieder die Arbeit aufnehmen zu
können.

Es kam nicht mehr dazu. Goethe hatte seine Lebens-
kraft weit überschätzt. Als der Hausarzt Goethes, Dr.
Vogel, am Morgen des 20. März das Krankenzimmer des
Dichterfürsten betrat, hatte er Mühe, über das schmerz-
entstellte Gesicht Goethes nicht zu erschrecken. Er war gegen
Mitternacht aufgewacht. Der ganze Körper war von eisiger
Kälte und grotze Schmerzen quälten den Kranken. Schlaflos
hatte er sich bis zum Morgen auf seinem Lager herum-
gewälzt.

„Fürchterliche Angst und Unruhe", berichtete der Arzt,
„trieben den seit langem nur in gemessenster Haltung sich zu
bewegen gewohnten, hochbejahrten Greis mit jagender Hast
bald ins Bett, wo er Linderung von den tobenden Schmerzen
zu erlangen suchte, bald auf den neben dem Bett stehenden
Lehnstuhl. Die Zähne klapperten ihm vor Frost. Der
Schmerz, der sich mehr und mehr auf der Brust festsetzte,

preßte dem Gequälten bald Stöhnen, bald lautes Geschrei
aus. Die Gesichtszüge waren verzerrt, das Antlitz aschgrau,
die Augen tief in ihre Höhlen gesunken, matt, trübe, der
Blick drückte die gräßlichste Todesangst aus. Mühsam ein-
zeln ausgestoßene Worte gaben die Besorgnis zu erkennen,
es möchte wieder ein Lungenblutsturz auf dem Wege sein.
Hier galt schnelles und kräftiges Einschreiten."

Es zeigte sich aber nur zu bald, daß jede ärztliche
Kunst dem Schwerkranken nicht mehr helfen, höchstens die
Schmerzen halbwegs lindern konnte. Unaufhaltsam ging es
dem Ende entgegen. Der Tod reklamierte sein Opfer.

Den 21. März, der den Einzug des Frühlings an-
kündigte, verbrachte Goethe teils im Bett, teils im Lehn-
stuhl. Er hatte fast keine Schmerzen. Als ihm auf seine

Frage das Datum des Tages genannt wurde, rief er, von
neuer Hoffnung beseelt aus:

„Also hat der Frühling begonnen und wir können uns
dann umso eher erholen."

Er streckte die Hände der Sonne entgegen, wie wenn
er sie mit ganzer Kraft umarmen wollte. Dann fiel er in
einen tiefen, sanften Schlaf. In seinen unruhigen Träumen
beschäftigte ihn die Kunst. So rief er auf einmal mit
schwacher Stimme:

„Seht, den schönen weiblichen Kopf mit schwarzen
Locken im prächtigen Kolorit auf dunkeln: Hintergrunde."

Wiederholt verlangte er nach seiner Mappe mit Zeich-
nungen,

Am Morgen des 22. März ließ sich Goethe im Lehn-
stuhl aufrichten. Er ging die wenigen Schritte in sein Ar-
beitszimmer. Aber bald verließen ihn die Kräfte und er
mußte wieder in den Lehnstuhl zurückgeführt werden. Hier
begann er anscheinend wieder in tiefes Nachdenken zu ver-
sinken. In der Phantasie glaubte er, ein Papier am Boden
zu erblicken, denn er fragte mit leiser Stimme, warum man
Schillers Briefwechsel so herumliegen lasse. Gleich darauf
rief er seinem Diener zu:

„Macht doch die Fensterladen auf, damit mehr Licht
hereinkommt!"

Das waren seine letzten vernehmbaren Worte. Dann
versagte seine Stimme. Es war unmöglich, aus den Zeichen,
durch die er sich verständlich zu machen versuchte, seinen
Willen zu erkennen. Er lag still, ohne das geringste Zeichen
des Schmerzes, bequem ihm Lehnstuhl, regungslos mit halb-
geschlossenen Augen. So starb Goethe.

Man schrieb den 22. März 1332, Vs12 Uhr mittags.
In „Dichtung und Wahrheit" hatte Goethe seine Ee-

burt folgendermaßen niedergeschrieben:

„Am 28. August 1749, mittags mit dem Glocken-
schlage zwölf, kam ich in Frankfurt a. M. auf die Welt.

Die Konstellation war glücklich, die Sonne stand im Zei-
chen der Jungfrau und kulminierte für den Tag

Auch am Todestage Goethes „Kulminierte die Sonne".
„Am anderen Morgen nach Goethes Tode", so be-

richtete Eckermann, „ergriff mich eine tiefe Sehnsucht, seine

irdische Hülle noch einmal zu sehen. Sein treuer Diener
Friedrich schloß mir das Zimmer auf. wo man ihn hingelegt
hatte. Auf den: Rücken ausgestreckt, ruhte er wie ein Schla-
fender. Tiefer Friede und Festigkeit waltete auf den Zügen
seines erhaben-edlen Gesichtes. Die mächtige Stirn schien

noch Gedanken zu hegen. Ich hatte das Verlangen nach
einer Locke von seinen Haaren, doch die Ehrfurcht verhinderte
mich, sie ihm abzuschneiden. Ein vollkommener Mensch lag
in großer Schönheit vor mir und ließ mich auf Augen-
blicke vergessen, daß der unsterbliche Geist eine solche Hülle
verlassen hatte. Ich legte meine Hand auf sein Herz —
es war überall eine tiefe Stille. Und ich wendete mich ab,
um meinen verhaltenen Tränen freien Lauf zu lassen."

Das Wort, das Goethe selbst wenige Tage vor seinem
Tode von der untergehenden Sonne gesagt hatte: „Auch
im Scheiden groß", schwebte als Motto über seinem Ende,
wie über der ganzen letzten Zeit seines Erdenseins. Groß
und schön war er wie im Leben auch noch im Sterben.

Am 26. März 1832, abends um 5 Uhr, wurde, was
sterblich an Goethe war, in der Fürstengruft neben dein
Sarge Friedrich Schillers unter unermeßlichem Trauergefolge
beigesetzt. Viele Tausende füllten die trauerbeflaggten
Straßen. Die schwarzbehangenen Fenster der Häuser, selbst
die Dächer und die Bäume der Allee, durch die der Trauer-
Zug ging, waren dicht besetzt.

„Wie gerne ist man still, wenn man so einen zur Ruhe
gebracht sieht!"

»»» »»»

Die falsche Verbindung.
Humoreske von Friedrich B raw and.

„Vergiß die Versammlung nicht!" sagte Heinz zu seinem
Freund Waldemar und leerte sein Glas.

„Versammlung?" Waldemar machte große Augen.
„Natürlich. Heute Abend um acht Uhr. wie gewöhn-

lich!"
„Aha, Politik! - Muß ich denn dabei sein?"
„Dumme Frage. — du führst ja das Protokoll!"
„Ja, -- leider! — Was ist denn los?"
„Nur wichtige Traktanden: Stellungnahme zu der ak-

tuellen Frauenbewegung." (Waldemar kam ein Gedanke.
Sein Entschluß war gefaßt. Versammlung hin, — Ver-
sammlung her! Er war nicht frei.) „Zweitens Referat un-
seres Kollegen Numpelmeper über die Liberale Jugend."

„Ja. — weißt du, Heinz. Ich bedaure. Ich bin nicht
frei!"

„Schwatz' keinen Unsinn!"
„Unmöglich, sag' ich dir. Soll ein anderer das Pro-

tokoll aufnehmen. Ich kann nicht kommen."
„Nun, wenn es so ist. Tant pis!"
Heinz bezahlte seine Zeche und ging.
„Ach, diese Politik", dachte Waldemar. „Ich reiche

wohl meine Demission ein. Den Abend verbringe ich mit
Ella. Ich will ihr gleich telephonieren!"

Waldemar kannte die Nummer auswendig. 16.29. Er
schloß sich in die Telephonkabine ein, machte Licht, ließ ein
Zwanzigrappenstück in die Oeffnung fallen, steckte den Zeig-
finger der rechten Hand in die Oeffnung Nr. 1 der Wahl-
scheide, drehte um, — rrrrrrrr — steckte den Finger in Nr. 6,
— drehte um — rrrrrrrr — dachte an die dummen Kerle,
die heute Abend — — steckte den Finger in Loch 2 —
drehte um an die Kerle, die um acht Uhr, — steckte

den Finger in Nr. 3 — — die Versammlung besuchen
werden und zuckte die Achseln. Ach, ja, — die Politik.
Frauenbewegung.


	Goethes Tod

